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Zur Titelseite:
Die alte burjatische Frau freut 
sich über das christliche Lite-
raturpaket, welches auch ein 
Neues Testament beinhaltet.

Kleine Bilder: 
Oben v.l.: Pavel S. und sein 
Team überreichten auf ihrer 
langen evangelistischen Reise 
2.500 Burjaten das Evangelium.

Die Witwe in Weißrussland 
dankt sehr für die christliche 
Nächstenliebe. Diesen Winter 
kann sie ihre Hütte warmhalten.

Unten v.l.: Viele Familien in 
Kirgisistan leben unterhalb der 
Armutsgrenze. Kinder sind oft 
auf sich allein gestellt.

Die frohe Botschaft erreicht 
Kinderherzen in Udmurtien 
(Russland).
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Waffenstillstand?
Während des ersten Weltkriegs entstand 

über der Frontlinie zwischen den deut-
schen und englischen Armeen am 24. De-
zember 1914 eine ungewöhnliche Stille. 
Die deutschen Soldaten schrien in gebro-
chenem Englisch: „A happy Christmas to 
you, Englishmen!“ (Eine glückliche Weih-
nacht euch, Engländer!). Und als Antwort 
hörten sie: „Auch euch dasselbe, Fritzen“! 

Als die Deutschen anfi ngen, Weihnachts-
lieder zu singen, antwortete die englische 
Infanterie aus ihren Gräben mit dem Ge-
sang englischer Lieder. Auf einmal tauch-
ten über den Gräben deutsche Soldaten 
auf; ihre Lichtsignale wurden sichtbar. Mit 
den immer näher kommenden Lichtern 
hörte man Stimmen – die Männer unter-
hielten sich, einige sangen. Als die Briten 
unbewaffnete Deutsche sahen, kamen 
auch sie aus ihren Gräben. Die Feinde, die 
noch vor wenigen Stunden aufeinander 
schossen und in Mengen Menschen töte-
ten, wie man es zuvor noch nie gekannt 
hatte, unterhielten sich, sangen und aßen 
gemeinsam, als seien sie beste Freunde.

An einigen Stellen kam es sogar zu Fuß-
ballspielen zwischen den Mannschaften 
beider Länder. Soldaten beider Armeen 
beerdigten ihre Toten und hielten Weih-
nachtsgottesdienste ab. Wie sich heraus-
stellte, sehnten sich viele inmitten der sie 
umgebenden „Hölle“ nach menschlicher 
Wärme und Kameradschaftsgefühlen. Das 
Unmögliche wurde möglich!

Der Waffenstillstand dauerte nicht lange 
und rief den Zorn der Führungsriege bei-
der Seiten hervor. Die Offi ziere wurden 
hart bestraft. Trotzdem ist dieser Fall als 
die friedlichste Nacht des I. Weltkrieges in 
die Geschichte eingegangen. Diese Ge-
schichte hat bewiesen, dass selbst in der 

von der Sünde verdorbenen Welt, in der 
zwischen den Menschen häufi g Bosheit 
und Hass herrschen, es dennoch Verlan-
gen nach Frieden und Güte gibt.

Frieden – ein ungestilltes Verlangen?
Der erste Hymnus für das neugeborene 

Kindlein Jesus Christus erklang nicht in 
einem Konzertsaal, nicht in einem Dom 
oder in den Wänden einer großen Kirche, 
sondern auf einem gewöhnlichen Feld, auf 
dem gewöhnliche Hirten ebenso gewöhn-
liche Schafe hüteten.

Der Engelchor verkündete: „Ehre sei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden bei den 
Menschen seines Wohlgefallens!“

Dieser Bibelvers hatte einen tiefen pro-
phetischen Sinn. Er überholte die Gegen-
wart und wies auf die Ereignisse hin, die 
durch Christus noch geschehen sollten.

Wenn Erwachsene ein Baby anschauen, 
dann sind sie meistens von ihren Bäck-
chen, Näschen und Äuglein begeistert, 
doch keinesfalls von ihren zukünftigen 
Heldentaten oder Errungenschaften. Was 
Christus betrifft, so müsste man meinen, 
dass selbst die Tatsache des Kommens 
eines solch ungewöhnlichen Kindes in die-
se Welt schon ein außerordentlich großes 
Ereignis und eine Heldentat ist.

Die kurze Mitteilung der Engel, die uns 
erreicht hat, bringt die Menschen bis heute 
zum Grübeln: „Was genau meinten damals 
die Engel? Was heißt ‚Frieden auf Erden?‘ 
Wo ist er, dieser versprochene Frieden?“

Gescheiterte 
Friedensverhandlungen …
Seit Christi Geburt sind über 2.000 Jahre 

vergangen, doch bis heute wird die Welt 
durch Kriege, Konfl ikte und Gewalttaten 
geschüttelt und gerüttelt.

Andreas Kufeld
Vereinsmitglied des 
Missionswerkes

„Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen Heerscharen, 
                  die lobten Gott und sprachen: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden 
      bei den Menschen Seines Wohlgefallens!“ (Lukas 2,13-14)

D a s  G e s c h e n k  d e s  F r i e d e n s
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Ein Neuanfang oder „gerechter Zorn“?
Gott wollte nie mit dem Menschen Feind-

schaft haben, und will es auch gegenwär-
tig nicht. 

Er will auch nicht, dass jemand verloren 
geht, sondern das der Mensch umkehrt 
und lebt (Hesekiel 33,11). Gott ist bereit, 
alles zu vergeben und die Beziehung mit 
dem Menschen von Neuem zu beginnen 
– sozusagen, ein neues reines Blatt anzu-
fangen. Er gedenkt nicht mehr daran, was 
vor der Versöhnung mit ihm gewesen ist.

Diese Nachricht ist die wichtigste in der 
kompletten Geschichte der gesamten 
Menschheit. Gott hat uns Seine Hand ent-
gegengestreckt – werden wir es erwidern? 
Die heutige Welt erlebt keine einfachen 
Zeiten. Der Krieg in der Ukraine hat nie-
manden gleichgültig gelassen.

Mit jedem Krieg kommt es zu Hass, 
zur Bosheit und dem nachvollziehbaren  
Wunsch, das Böse gebührend zu bestra-
fen. Solch „gerechter Zorn“ hindert uns 
daran, zu vergeben und dem Gegenüber 
zuvorkommend die Hand zur Versöhnung 
entgegenzustrecken. 

Besonders schwer haben es diejenigen, 
die ihre Verwandten oder gar Familienan-
gehörige verloren haben und auf der Su-
che nach Schutz gezwungen waren, ihr 
Haus und Land zu verlassen.

Göttlicher Friede allein durch Christus! 
Die gegenwärtige Situation in der Welt ist 

eine Herausforderung für alle Menschen. 
Davon sind Christen nicht ausgeschlos-
sen. Der Herr Jesus hat uns ein Beispiel 
der Liebe zu Seinen Feinden gegeben. 

Nur durch Christus ist die Versöhnung 
zwischen Gott und den Menschen zustan-
de gekommen. Christus allein ist in der 
Lage, uns geistliche Kraft zu geben, un-
seren Beleidigern zu vergeben und für sie 
zu beten. Ohne Christus werden wir in uns 
selbst kaum Kraft fi nden, dies zu tun.

Möge Gott uns alle segnen, dass wir 
Seinem Sohn ähnlich werden und uns 
in Sein Ebenbild verändern lassen. Nur 
durch Seine Kraft können wir den göttli-
chen Frieden und die Versöhnung in diese 
unvollkommene Welt tragen.

Historiker von Weltrang aus vier Ländern hatten 
ein Komitee gegründet, welches herausfi nden 
sollte, wie viele Kriege es in der gesamten uns 
bekannten Weltgeschichte gegeben hat. Es ging 
dabei nur um großfl ächige Kriege. Die Gelehrten 
hatten 1.650 großfl ächige und auch lokale Kriege 
gezählt. Nur in 16 Fällen war es gelungen, durch 
Verhandlungen dem militärischen Zusammenstoß 
auszuweichen und viele Todesopfer zu vermeiden. 
Das ist weniger als ein Prozent …

Warum ist das so? Vielleicht haben die Engel et-
was durcheinandergebracht? Eventuell haben die 
Hirten etwas missverstanden und die Botschaft 
der Engel falsch weitergegeben? Womöglich ist es 
vielleicht gar ein Fehler der Übersetzer?

… als wahrer Grund für Krieg?
Der eigentliche Grund eines jeden Krieges ist 

nicht die Neuaufteilung der Länder, nicht das Ver-
langen zu herrschen oder das Missverständnis 
zwischen den Menschen. Der eigentliche Grund 
ist die Feindschaft gegen Gott und der Bruch in 
den Beziehungen zwischen Gott und dem Men-
schen im Garten Eden. 

Dies ist der Grund, aus dem die Welt in die Dun-
kelheit abgetaucht ist, und nichts anderes als dies 
ist die Wurzel aller menschlichen Probleme. Die 
Hauptbedingung, damit der Friede kommen kann, 
ist der beidseitige Wunsch, einen Friedensvertrag 
abzuschließen. Wenn auch nur eine Seite den Frie-
den nicht will, dann wird es diesen auch niemals 
geben. Ganz gleich, wie viele Verhandlungen ge-
führt oder richtige Worte gesprochen werden – es 
bedarf des guten Willens und des Entschlusses, 
nicht mehr feindlich gegeneinander gesinnt zu 
sein. Immer muss jemand als Erster die Hand zur 
Versöhnung ausstrecken.

Wer ist bereit, den ersten 
Versöhnungsschritt zu gehen?
Genau dazu hat Gott Seinen eingeborenen Sohn 

in die Welt gesandt. Jesus wurde zum abgesand-
ten Friedensfürst Gottes. Unter den Bedingungen 
des geistlichen Krieges, den der Satan zwischen 
Gott und dem Menschen entfacht hat, hat Gott 
uns als Erster die Hand zur Versöhnung ausge-
streckt, obwohl Er das nicht hätte tun müssen. Die 
Wahrheit war zu hundert Prozent auf Seiner Seite. 

Denn Gott war in Christus und versöhnte die 
Welt mit ihm selber und rechnete ihnen ihre Sün-
den nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das 
Wort von der Versöhnung. (2Kor 5,19)
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Der Evangelist 
Pavel S. über-
reicht einer 
burjatischen Frau 
christliche Lite-
ratur. 

Bevor der evan-
gelistische Einsatz 
stattfi nden kann, 
werden Päckchen 
mit christlicher 
Literatur zusam-
mengestellt.

Pavel und ein Teil 
seines Teams an 
der Grenze zu 
Burjatien.

Das wertvollste 
Geschenk 
für Burjatien!

„Ich muss die Werke dessen wirken, 
           der mich gesandt hat, solange es Tag ist; 
    es kommt die Nacht, da niemand wirken kann.“
                           (Johannes 9,4)

Unser Evangelist, Pavel S., reiste mit 
einem 11-köpfi gen Team nach Bur
jatien, um etwa 2.500 Burjaten das Evan-
gelium zu überreichen. Die lange und 
unvergessliche Reise von 2.300 Kilome-
ter machte Gottes gnadenvolles Wir-
ken in den 18 besuchten Ortschaften 
sichtbar:

1.500 Literaturpakete bereitgestellt
„Unser Team bestand aus Glaubensge-

schwistern aus Ulan-Ude, Petrowsk und 
Tschita; und einer Schwester, Natalja, 
aus Istra. Eigentlich war sie an ihren alten 
Wohnort, Ulan-Ude, angereist, um dort ih-
ren Urlaub zu verbringen. 

Im Kreiszentrum Saigrajewo war unsere 
Anlaufstelle im Haus unserer treuen und 
bewährten Freunde. Sofort nach unserer 
Ankunft stellten wir die für unseren Dienst 
erforderlichen Literaturpakete zusammen. 
Dank der Unterstützung der ortsansässi-
gen Jugendlichen konnten wir in kurzer 
Zeit 1500 Literaturpakete zur Verteilung 
unter Ungläubigen zusammenstellen. 
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Jung und Alt 
wurden bei die-

sem beschwerli-
chen Einsatz mit 
dem Evangelium 

erreicht.

Die frohe 
Botschaft wird 

unermüdlich von 
Haus zu Haus 

getragen.

Viele halten 
zum ersten Mal 

im Leben ein 
Neues Testament 

in Händen.

Diese Worte erfreuten ihn sehr, insbeson-
dere wegen seiner eigenen Not. Seine Frau 
hat ihn, nach ihrer Krebsdiagnose, mit drei 
kleinen Kindern sitzengelassen, um sich 
in Ulan-Ude, einem berüchtigten Bezirk, 
der im Volksmund ‚Hollywood‘ heißt, dem 
Alkohol hinzugeben. Er selbst scheint ein 
ordentliches Leben zu führen, trinkt und 
raucht nicht. Alexander bat uns, für seine 
Situation zu beten und ihm zu helfen, seine 
Frau zu fi nden.

Verwunderlich war für uns, dass Alexan-
der uns später in der Siedlung Unegetei 
aufgesucht hatte. Bei einem gemeinsamen 
Mittagessen konnten wir uns mit ihm un-
terhalten. Viele Fragen beschäftigten ihn, 
insbesondere, wie er ein neues Leben mit 
Gott anfangen und ob Gott ihm in seiner 

Selbst sengende Hitze 
hält das Evangelium nicht auf
Die Einsatztage bei den Burjaten haben 

wir bewusst an Pfi ngsten gewählt, denn 
an christlichen Feiertagen scheinen die 
Menschen offener für Gespräche zu sein. 
Allen unseren Teammitgliedern sind Un-
gläubige nicht gleichgültig, darum ist es ihr 
tiefer Wunsch, ihnen das Evangelium wei-
terzugeben. Der Segen, mit einem Team 
im Einsatz zu sein, besteht in der Gemein-
schaft und dem ermutigenden Austausch 
über Gott und sein Wirken.

Während wir im Saigrajewskij-Kreis von 
Dorf zu Dorf und von Haus zu Haus gin-
gen, um das Wort Gottes zu verteilen, war 
es sehr heiß. Bei +33 °C fehlte uns die 
Möglichkeit, uns im Schatten abzukühlen. 
Doch die Glaubensgeschwister ließen sich 
dadurch nicht entmutigen und führten un-
ter der sengenden Hitze Gespräche mit 
den Anwohnern. Während den Einsätzen 
schenkte der Herr uns gute Gespräche mit 
Menschen, deren Anschriften und Telefon-
nummern wir bekamen, um weiteren Kon-
takt zu ihnen zu halten. 

Erfrischung für Körper und Geist
Sehr dankbar waren wir für den wertvol-

len Dienst der Familie P. Unser Glaubens-
bruder Walerij baute für uns eine Dusche, 
in der wir uns nach den langen Tagen 
erfrischen konnten, während seine Frau 
Taisija uns täglich mit dem Frühstück und 
Abendbrot diente. Jeden Morgen schöpf-
ten wir gemeinsam neue Kraft im Gebet, 
der Gemeinschaft und Wortbetrachtung 
für den Dienst. An einem Abend luden wir 
die ortsansässigen Glaubensgeschwister 
ein und dienten einander in der Gemein-
schaft mit Liedern, der Wortbetrachtung 
und auch mit den Zeugnissen über Gottes 
gnadenvolles Wirken.

Ein neues Leben in Christus
In der Siedlung Krasnyi Yar sind nur noch 

acht Häuser bewohnt. Die Menschen dort 
stehen aufgrund ihrer Abgeschiedenheit 
in einem täglichen Überlebenskampf. Im 
Gespräch mit dem Dorfbewohner Alex-
ander konnten wir ihm von der Liebe und 
Fürsorge Gottes erzählen.



Pavel S. übergibt 
einem Burja-
ten ein Neues 
Testament. Die 
meisten Burjaten 
sind Buddhisten 
und kennen das 
Evangelium nicht.

Kinder bekommen 
eine Kinderbibel 
– mögen sie den 
Herrn Jesus früh 
kennenlernen.

Situation helfen kann. Wir erklärten ihm, 
dass Gott Seinen Kindern immer antwor-
tet und hilft. Einige Glaubensbrüder gaben 
Zeugnis darüber, wie Gott ihr Leben verän-
dert hat. Nach diesem Gespräch beteten 
wir gemeinsam, und Alexander verstand, 
dass er Gott um Vergebung seiner Sün-
den bitten muss und übergab sein Leben 
Jesus. Ehre sei dem Herrn Jesus!

Das wertvollste Geschenk
In derselben Siedlung schenkten wir 

einem Mann ein Neues Testament, der 
freudig laut rief: ‚Was ist das: ein Neues 
Testament, das Evangelium? Sagt bloß, 
ich habe schon lange von diesem Buch 
geträumt. Jetzt werde ich es überallhin 
mitnehmen; auf die Jagd in der Taiga oder 
zur Heuernte – ich werde es überall lesen!‘ 
Eine derartige Reaktion erwärmt das Herz, 
und man begreift, wie wichtig es ist, das 
Evangelium unter die Leute zu bringen, 
denn sie brauchen das Wort Gottes. 

Vom Fischfang zum Evangelium
In der Siedlung Nishnije Talzy, die in der 

Nähe der Stadt Ulan-Ude liegt, begegne-
ten wir einem 83 Jahre alten Mann, der mit 
dem Motorrad vom Fischfang kam. Auf die 
Nachfrage nach seinem Erfolg beklagte er, 
kein Glück gehabt zu haben, weil er nichts 
gefangen hatte. Es entwickelte sich ein 
gutes Gespräch, und wir erzählten ihm die 
Geschichte von dem erfolglosen Fischfang 
der Jünger, die die ganze Nacht versucht 
hatten, Fische zu fangen. Als aber der 
Herr ihnen geboten hatte, die Netze von 
der rechten Seite des Bootes auszuwer-
fen, fi ngen sie sehr viele Fische. Anhand 
dieser Geschichte erklärten wir dem alten 
Mann das Evangelium. Mit Gott zu leben 
heißt, nur ihn anzubeten, sein Wort zu le-
sen und Gemeinschaft mit ihm zu haben, 
dann will er uns beistehen und uns zur 
Hilfe eilen. Wenn wir über unser Leben 
Buße  tun, wird Gott nicht nur unseren Fisch-
fang segnen, sondern unser ganzes Leben.
 Indem wir von Haus zu Haus gehen, 
werfen wir als Menschenfi scher Christi das 
‚Netz‘, um ‚Fische‘ für den Herrn zu fangen. 
Preis sei dem Herrn Jesus für solche 
Möglichkeiten.

Ein Selbstmordversuch scheitert
In der Siedlung Pervomaevka führten wir 

eine Unterhaltung mit einer Verkäuferin im 
Geschäft und erzählten ihr, dass Gott die 
Menschen liebhat und nicht den Tod des 
Sünders will. Auf einmal weinte sie los und 
offenbarte uns, dass sie vor einem Jahr 
versucht hatte, sich das Leben zu neh-
men. Damals war sie schwanger und ver-
suchte sich zu erhängen. Im letzten Mo-
ment, bereits bewusstlos, wurde sie noch 
gerettet. Zwei Tage lang lag sie im Koma 
und sah in dieser Zeit eine dunkle furcht-
einfl ößende Gestalt, die zu ihr ging. Doch 
als eine andere Gestalt in einem leuchten-
den Gewand dazu kam, verschwand die 
dunkle Gestalt. Nach diesem Erlebnis er-
wachte die Frau aus dem Koma. Ihr wurde 
klar, dass Gott sich über sie erbarmt und 
vom Tod errettet hatte. Auch das Kind kam 
kerngesund zur Welt.

Abschließend beteten wir noch mit die-
ser Frau. Den Kontakt zu ihr möchten wir 
weiter aufrechterhalten, auch um auf ihre 
Fragen einzugehen und ihr das ganze 
Evangelium nahezubringen.
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Das Wort Got-
tes, die Bibel, 

bringt Trost und 
Zuversicht in die 

hoffnungslose 
Seelennot der 

Menschen.

Über 70 Jahre 
lehrte die

 UdSSR, dass es 
keinen Gott gäbe. 

Nun nimmt die 
ältere Generation 

mancherorts 
mit Tränen in 

den Augen die 
Botschaft des 

Evangeliums auf.
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den an Gott wenden, verliert der Tod für 
uns seinen Schrecken. Denn einen gläubi-
gen Christen erwartet nach dem Tod das 
Himmelreich, weil er die Vergebung seiner 
Sünden von Christus bekommen hat.

Seelenfrieden fi ndet man nur bei Gott!
Als aus einem Haus laute Schreie eines 

Betrunkenen nach draußen drangen, er-
klärte Viktor: ‚Das ist mein Klient, ich gehe 
dorthin!‘ Im Hause traf er Nikolaj an, der 
ihm erzählte, dass er alles hat; ein Haus 
und ein Auto. In seinem Herzen herrscht 
jedoch eine Leere, die ihn nicht zur Ruhe 
kommen lässt. Deshalb trinkt er und kann 
damit nicht aufhören. Bruder Viktor er-
zählte ihm seinerseits von seinem Leben 
und seiner Reise durch die ganze Sowje-
tunion, von Stadt zu Stadt, auf der Suche 
nach Seelenfrieden. Er fand ihn jedoch 
nicht und stillte dieses Verlangen mit Al-
kohol und Drogen. Doch den Seelenfrie-
den, Ruhe und das Allerwichtigste – die 
Vergebung seiner Sünden – fand er erst, 
als er den Herrn um Vergebung gebeten 
hatte. Bei Nikolaj fl ossen Tränen über das 
Gesicht, und wir beten jetzt, dass der Herr 
ihm Gnade für sein weiteres Leben schen-
ken möge. Mit allen unseren Gesprächs-
partnern beteten wir und ließen uns ihre 
Adressen geben, um mit ihnen weiterhin in 
Kontakt zu bleiben.

Das Ende kommt unerwartet
In der Siedlung Ust-Bryan‘ stießen wir 

auf eine große Menschenansammlung 
und erfuhren, dass gerade eine Beerdi-
gung stattgefunden hatte. Als wir dort das 
Evangelium verteilten, sprachen wir mit 
einem Mann über das kurze Leben des 
Menschen und dass man ohne Sünden-
vergebungdie Ewigkeit ohne Gott in der 
Hölle verbringen muss. 

Der Mann erschauderte, bei diesen Wor-
ten lief es ihm kalt den Rücken runter, 
denn seine Seele hörte genau das, was 
sie gerade in diesem Moment am meis-
ten brauchte. Bei der stattgefundenen 
Beerdigung handelte es sich um seinen 
nur 52-jährigen Freund. Als guter Famili-
enmensch war er nie alkoholisiert, doch 
zu Pfi ngsten hatte er sich etwas Alko-
hol gegönnt, was sein Herz bei der herr-
schenden Hitze zum Stillstand brachte. 
Der Tod kam völlig unerwartet. An dieser 
Stelle konnten wir ihm von Jesus Christus 
und seinem stellvertretenden Kreuzestod 
zur Vergebung unserer Sünden erzählen. 
Wenn wir uns in Reue über unsere Sün-
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Sogar das Mit-
tagessen kann in 
einer burjatischen 
Siedlung zur 
Evangelisation 
werden.

Nach der über 
2.300 km langen 
Reise über 
schlammige Wege 
geht es wieder 
nach Hause.

Ausweglose Ängste
In der burjatischen Siedlung Naryn-

Acagat aßen wir am Ufer des Flusses zu 
Mittag, als einige betrunkene Männer mit 
einer Flasche Bier kamen, um zu baden. 
Dies mahnte uns, ihnen nahezulegen, dass 
Betrunkene häufi ger ertrinken als Nüchter-
ne und dass man in betrunkenem Zustand 
nicht baden sollte. Einer der ‚Badehelden‘ 
erklärte, dass er vor dem Wasser Angst 
hat, weil sein Vater und sein Bruder bereits 
ertrunken sind. Aus diesem Grund geht er 
nur in der getrübten Wahrnehmung des 
betrunkenen Zustandes baden. So kann 
er seine Ängste gegen das Ertrinken über-
winden. Im Gespräch schlugen wir ihm 
vor, ein christliches Rehabilitationszent-
rum aufzusuchen, um mit Gottes Hilfe von 
seiner Sucht befreit zu werden.

Bedrohung durch 
den Feind der Menschen
Die freudigen Momente und gesegneten 

Gespräche wurden auch von Schwierig-
keiten begleitet. Satan will die Errettung 
des Sünders nicht zulassen und widersteht 
auf verschiedene Weisen. In der Siedlung 
Nizhnie Tal‘tsy trafen wir auf einen be-
trunkenen Mann. Dieser beschimpfte uns 
und versuchte uns zu vertreiben, indem 
er verschiedene Drohungen schrie. Den-
noch beendeten wir den Einsatz auf dieser 
Straße nach Plan, stiegen in unser Auto 
und wechselten die Straße, ohne mit dem 
Mann zu streiten. In diesem Moment wur-
de uns bewusst, dass der Teufel uns durch 
ihn bedrohte. 

Vom Herrn bewahrt
In einer anderen Siedlung verteilten 

Glaubenschwestern gerade Neue Testa-
mente, als plötzlich alkoholisierte Män-
ner angefahren kamen und versuchten, 
eine Glaubensschwester in ihr Auto zu 
zerren. Als die anderen Glaubensschwes-
tern den Männern androhten, dass gleich 
ihre ‚Brüder‘ (damit meinten sie uns) mit 
dem Geländefahrzeug kommen würden, 
ließen die Männer von ihnen ab und suchten 
das Weite.

Gott ist immer noch stärker!
Beim Hausbesuch in der Siedlung 

Unegetei waren wir bei einer Familie, in 
der die Hausfrau Krebs im letzten Stadium 
hatte. Während unserem gemeinsamen 
Gebet und gesprochenem Segen für sie 
kam ihr betrunkener Ehemann angelau-
fen, beschimpfte uns und trieb uns hinaus. 
Ja, der Teufel will nicht, dass Menschen 
zu Gott kommen. Diejenigen, die auf 
dem Weg zu Gott sind, versucht er ein-
zuschüchtern und aufzuhalten. Doch Gott 
ist stärker als die Finsternis! Dafür sind wir 
dem Herrn Jesus aufrichtig dankbar und 
freuen uns, sehen zu dürfen, wie die Kraft 
des Evangeliums das Böse überwindet.

Dank für Gottes Güte
Danke für die Gebete, das Mitfi ebern und 

die fi nanzielle Unterstützung in diesem 
von Gott gesegneten Dienst. Gott sei Ehre 
und Lob, denn Er ist mit uns bis zum Ende 
des Zeitalters.“
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Das Naryntal, 
eine wunder-

schöne idyllische 
Landschaft 
Kirgisistans

Der Ala-Too Platz 
in der Hauptstadt 

Bischkek gilt als 
ein Wahrzeichen 

Kirgisistans.

Alexander und 
Natalia G. 

initiierten den 
Dienst von 

„Hände der 
Liebe“.

Ein Wohltätigkeitswerk mit 
ungeahnten Möglichkeiten
Es gibt im Land außerdem von Christen 

gegründete Wohltätigkeitsorganisationen,
die auf dem Weg des praktischen Diens-

tes an den Notleidenden die frohe Bot-
schaft weitergeben.

Eine Organisation ist das Werk „Hände 
der Liebe“, welches von Alexander und 

Kirgisistan – das Land der Gegensätze
Kirgisistan, ein Land mit mehr Gegensät-

zen wird es wahrscheinlich kaum geben. In 
diesem Land hat sich alles vermischt: so-
wjetische Vergangenheit mit jahrhunderte-
langen Traditionen, neueste Technologien 
mit altbewährten Beförderungsmitteln und 
Bestrebungen zu einer demokratischen 
Gesellschaft mit für uns Europäer absolut 
unverständlichen Bräuchen. 

All dies ist Kirgisistan – ein Land, das 
praktisch genau im Herzen Asiens liegt.
Kirgisistan ist ein Gebirgsland mit einer 
Gesamtfl äche von rund 200.000 km³, 
wobei die Berge ca. 90 % der gesamten 
Fläche einnehmen. Es ist ein multinationa-
ler Staat mit Bürgern aus über 80 Nationa-
litäten, in dem etwa 6.500.000 Menschen 
leben.

Gott baut Seine Gemeinde 
– mitten uner Muslimen
Viele Jahrhunderte lang war dieses Land 

für Migranten offen. In der Zeit der Sow-
jetmacht wurden nach Kirgisistan einige 
Millionen Menschen deportiert. Dank der 
Russlanddeutschen sind unter ihnen ei-
nige Freikirchen entstanden. Durch den 
Dienst der Evangelisten vor Ort hat Gott 
auch in Kirgisistan eine Erweckung ge-
schenkt. Trotz des Drucks seitens des 
radikalen Islams wachsen die Gemeinden 
gegenwärtig weiter und zeigen den Men-
schen den Weg zur Errettung.

„Doch wenn ihr auch leiden solltet um der Gerech-

tigkeit willen, glückselig seid ihr! Ihr Drohen aber 

fürchtet nicht und lasst euch nicht beunruhigen; 

sondern heiligt vielmehr Gott, den Herrn, in euren 

Herzen! Seid aber allezeit bereit zur Verantwortung 

gegenüber jedermann, der Rechenschaft fordert 

über die Hoffnung, die in euch ist, mit Sanftmut und 

Ehrerbietung; und bewahrt ein gutes Gewissen, 

damit die, welche euren guten Wandel in Christus 

verlästern, zuschanden werden in dem, worin sie 

euch als Übeltäter verleumden mögen. Denn es ist 

besser, dass ihr für Gutestun leidet, wenn das der 

Wille Gottes sein sollte, als für Böses tun“

(1Pt 3,14-17) Die  Verbre i tung  des Evangel iums im Land der Gegensätze 



Vom Straßenkind – zum Gotteskind
Das Tageszentrum „Quelle“, welches 

sich mit Straßenkindern befasst, betreibt 
gegenwärtig in zwei Städten eine Filiale: 
„Das Haus des Vaters“ und die „Residenz 
der Kindheit“. Ungeduldig warten die Kin-
der jedes Mal auf ihre Gruppenleiter, die 
in der Vergangenheit selbst einen schwie-
rigen Lebensweg hatten. Viele Kinder aus 
verwahrlosten Familien hören hier nicht 
nur das Evangelium, sondern stillen auch 
ihren Hunger. Einige dieser Kinder müs-
sen, trotz Familie, buchstäblich entsetz-
lich hungern. Bei dem ordentlichen Zu-
wachs der Bevölkerung hat die Erziehung 
der Kinder in der kirgisischen Kultur ihren 
Stellenwert verloren. Viele Kinder sind sich 
selbst und der Straße überlassen. Man-
gels der nötigen Aufmerksamkeit seitens 
der Eltern fangen die Kinder in frühem Al-
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Viele Menschenle-
ben in Kirgisistan 
am Rande der 
Existenz und 
suchen nach Halt 
und Zuversicht im 
Leben.

Im Tageszentrum 
„Quelle“ hören 
Kinder das Wort 
Gottes und stillen 
auch den leibli-
chen Hunger.

Natalia G. geleitet wird. Viele Menschen 
in schwierigen materiellen und geistlichen 
Lebensumständen haben in den vielen 
Jahren des Dienstes dieses Werkes die 
Liebe Gottes an sich selbst erlebt und er-
kannt.

Wie auch in vielen anderen Ländern en-
det der ganze Glanz und Ruhm an den 
Rändern des Hauptplatzes der Haupt-
stadt. Hier ist das reale Leben der Men-
schen auf einem bescheidenen Lebens-
niveau. Wohnviertel, bevölkert von armen 
Leuten, niedrige Löhne der Arbeiter und 
ein hoher Prozentsatz von häuslicher Ge-
walt sind nur einige Hinweise darauf, dass 
auch die Bevölkerung Kirgisistans die Hilfe 
des allmächtigen Gottes braucht.

Seit der Gründung des Hilfswerkes 
konnten einige Richtungen des Dienstes 
etabliert werden.

Die  Verbre i tung  des Evangel iums im Land der Gegensätze 
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Kinder werden 
auf der Straße 

groß. Sie füllen 
alte Plastik-
fl aschen mit 

Wasser, um sie 
anschließend 
zum Verkauf 
anzubieten.

Eine notleidende 
Familie in der 

Stadt Tokmak. 

Mitten im Leid 
erreicht die frohe 

Botschaft die 
vielen Straßen-

kinder durch das 
Kindertageszent-

rum in Tokmak.

Das Bibelstu-
dium ist neben 
Spiel und Ver-

pfl egung Haupt-
bestandteil der 

Kindertages-
zentren.

zuleben. Diese Praxis ist leider auch noch 
im 21. Jahrhundert verbreitet. All die ge-
nannten Gründe und viele andere führen 
die Frauen zum Zentrum. Den Frauen wird 
die notwendige Hilfe erwiesen, indem man 
ihnen in ihrer seelischen und geistigen Not 
begegnet. Zum Angebot des Zentrums 
gehören Schulungen zur Haushaltsfüh-
rung und das Erlernen eines Berufes. Am 
wichtigsten jedoch ist, dass die Frauen 
von einem lebendigen Gott erfahren und 
von Seiner Liebe zu jedem Sünder.

Aufgenommen und in Gottes 
Gegenwart geführt
Das Integrationszentrum „Mosaik“ bietet 

Jugendlichen und jungen Männern, die 
aus verschiedenen Gründen auf der Stra-
ße gelandet sind, eine vorübergehende 

ter an zu rauchen, Alkohol zu trinken und 
zuletzt auch Drogen zu nehmen. All dies 
hebt die Kriminalitätsrate im Staat.

Beide Kindertagesstätten werden von 
insgesamt 20 - 60 Kindern besucht. Über 
die Kinder lernen die Gruppenleiter die El-
tern kennen, die sie dann auch regelmäßig 
besuchen. Auf diesem Wege erfahren sie 
auch von den Problemen der Familien und 
helfen ihnen, im Rahmen ihrer Möglichkei-
ten, diese zu lösen. Mit Unterstützung des 
Missionswerkes FriedensBote werden Le-
bensmittel eingekauft und Lebensmittel-
pakete zusammengestellt, die den Fami-
lien das Überleben in schwierigen Zeiten 
erleichtern.

Nicht selten überlassen die Eltern ihre 
Kinder den Großeltern und setzen sich für 
immer als Gastarbeiter ab – in der Hoff-
nung, irgendwo besser leben zu können. 
Die Praxis, Kinder auch sehr alten Großel-
tern oder anderen Verwandten zu überlas-
sen, wird in der kirgisischen Gesellschaft 
für ganz legitim gehalten.

Frauen – erstmalig geliebt 
und angenommen
Ein zweiter Arm des Dienstes des Hilfs-

werkes ist „Zufl ucht“, ein Adaptionszen-
trum für Frauen. Außereheliche oder frü-
he Schwangerschaften, die vielfach von 
Vergewaltigungen stammen, verschließen 
vielen jungen Frauen den Weg zum Eltern-
haus. Insbesondere bleiben verlassene 
Ehefrauen mit ihren Problemen oft allein 
auf der Straße.

Das Zentrum ist aber auch ein Zufl uchts-
ort für Frauen, die Opfer häuslicher Ge-
walt geworden sind. Besonders makaber 
ist der aus dem Mittelalter kommende 
Brauch, eine Braut zu stehlen. Das Mäd-
chen wird, nach dem Stehlen, gezwungen, 
mit einem ungeliebten Mann zusammen-



Das Adapti-
onszentrum 
„Zufl ucht“ ist 
in der Tat ein 
Zufl uchtsort für 
verstoßene Frauen 
und bietet ihnen 
eine Chance, ihre 
schwere Lage zu 
überwinden.

Die Mülldeponie 
am Stadtrand 
ist der Wohnort 
vieler Verarmter.

fand und ein neues Leben anfi ng. Dieser 
Mythos gaukelt diesen bettelarmen Men-
schen eine grundlose Hoffnung auf einen 
Ausweg aus diesem menschenunwürdi-
gen Zustand vor.

Die notwendige physische Hilfe ist nicht 
der einzige Grund, der die Christen in die-
se Siedlung kommen lässt. Es drängt sie 
der Wunsch, diesen Menschen von der 
Liebe Gottes zu erzählen, um ihnen aus 
ihrem elenden Dasein herauszuhelfen und 
die wahre Hoffnung aufzuzeigen.

Christus ist der 
einzige Weg zum Glück!
In der Siedlung fi nden regelmäßig Tref-

fen mit Erwachsenen und Kindern statt. 
Bibelstunden und Tagesfreizeiten werden 
ebenfalls durchgeführt. Dadurch wächst 
die Hoffnung, dass die Kinder nicht die 
Schicksale ihrer Eltern wiederholen wer-
den und auf ihrem Lebensweg mit Gott 
den geschlossenen Kreis der Armut und 
Hoffnungslosigkeit durchbrechen.

Die Kinder sind nicht verwöhnt und 
freuen sich über jedes Bonbon oder ein 
kleines Zuckerpäckchen. „Ich trinke Kaf-

Bleibe. Viele junge Menschen kennen nach 
ihrer Entlassung aus den Waisenheimen 
oder Internaten zu wenig vom praktischen 
und selbstständigen Leben. Das persönli-
che Vorbild der Leiter des Zentrums – Oleg 
und seiner Frau – hilft den jungen Leuten, 
einen Arbeitsplatz zu fi nden und den All-
tag zu regeln. Während des Aufenthalts im 
Zentrum haben die Jugendlichen die Mög-
lichkeit, Hauskreise und Gottesdienste zu 
besuchen. Hier erfahren sie von Gottes 
Erlösungsplan und nicht zuletzt auch da-
von, wie sie ein glückliches Eheleben nach 
christlichen Prinzipien aufbauen können.

Reichtum ist ein Mythos des Glücks
Regelmäßig besuchen die Mitarbeiter 

des Hilfswerkes „Hände der Liebe“ die am 
Stadtrand, neben der Mülldeponie, liegen-
de Siedlung „Altyn-Kasyk“. Der Name der 
Siedlung wird als ‚Goldgrube‘ übersetzt, 
was so viel wie Goldrausch, ein Ort, an 
dem man Gold sucht, bedeutet. Für die 
Bewohner der Siedlung klingt dieses Wort 
wie ein Hohn. Die Hauptbeschäftigung der 
Siedlungsbewohner besteht darin, Müll zu 
sortieren. 

Plastik, Metalle und andere Wertstoffe 
werden herausgesucht, um diese an spe-
ziellen Sammelpunkten zu Geld zu ma-
chen. Wer in dieser Siedlung kein Haus 
oder wenigstens eine ärmliche Hütte hat, 
ist gezwungen, sich einen Unterschlupf 
aus vorhandenem Material zusammenzu-
basteln. In diesen Umständen leben dort 
ganze Familien. Auch alkohol- und dro-
gensüchtige Menschen fi nden hier ihren 
letzten Wohnort. Der entsetzliche Gestank 
des brennenden Mülls, der giftige Rauch, 
die kreisenden Scharen von Greifvögeln 
– all dies ist kein Bild für sanfte Gemüter. 
Eine Legende zu diesem Ort besagt, dass 
jemand auf der Deponie einen Goldbarren 
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Christen besu-
chen regelmäßig 

die neben der 
Mülldeponie 

liegende Siedlung 
„Altyn-Kasyk“ und 

verkündigen dort 
die freimachende 

frohe Botschaft.

Alexandra und 
Natalia mit einigen 

der Kinder, die 
jede Woche zum 

Kinderzentrum 
„Quelle“ kommen.
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fee ohne Zucker, doch wenn ich mir eine 
Tasse Kaffee im Café kaufe, nehme ich 
unbedingt Zucker dazu.“ erzählt Natalia, 
die Leiterin des Hilfswerkes „Hände der 
Liebe“. „Viele Kinder aus armen Familien 
kennen nicht einmal die elementarsten 
Kinderfreuden, wie Bonbons oder andere 
Süßigkeiten. Selbst auf der Straße meines 
Wohnortes werde ich auf dem Weg zur Ar-
beit schon in den frühen Morgenstunden 
von meinen kleinen Nachbarsfreunden für 
das ersehnte Zuckerpäckchen oder ein 
Bonbon erwartet. Dank dem Missionswerk 
FriedensBote haben wir die Möglichkeit, 
zusammen mit der praktischen Hilfe den 
Menschen das Evangelium zu bringen.“

Hingebungsvoller Glaube 
– trotz Widerstände
Das Leben von Alexander und Natalia 

ist ein Leben der vollen Hingabe, trotz 
aller bisheriger Schwierigkeiten. Der Wi-
derstand seitens des radikalen Islams, 
die Einschüchterungsversuche und Druck 
anderer Art haben jedoch nicht die Ent-
scheidung der beiden, das Evangelium 
zu verbreiten, verändern können. Beson-
ders schwer haben es unsere kirgisischen 
Glaubensbrüder und Schwestern, die 
Jesus Christus als ihren persönlichen Er-
löser angenommen haben. Häufi g werden 
sie einem starken moralischen und sogar 
physischen Druck seitens der islamischen 
Verwandten ausgesetzt. Nur in der Kraft 
des Herrn schaffen sie es, dem schweren 
geistlichen Kampf standzuhalten und im 
Glauben treu zu bleiben. 

Treue im Leiden für den Herrn
Im Dorf Ak-Muz haben wir Emil und seine 

Frau Damira mit ihren vier Kindern besucht 
und Emils Lebenszeugnis gehört. Emil be-
kehrte sich 1993 auf einer Evangelisation 
in Bishkek. Er und sein Bruder betrieben 
damals gemeinsam einen Benzinhandel. 
Um von dem Betrieb leben zu können, 
wurden die Kunden nicht immer ehrlich 
behandelt.
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Emil blieb stand-
haft im Glauben 
an Christus und 
wurde dafür fast 
ermordet.

Die Missionsmit-
arbeiter Andreas 
K. und Michael 
R. beim Hausbe-
such einer Fami-
lie in Kirgisistan.

Da Emil nach seiner Bekehrung nicht 
mehr „schummeln“ konnte und wollte, 
arbeitete sein Bruder allein weiter. Emil 
ging in sein Heimatdorf zurück und wohn-
te bei seinen Eltern. Die Veränderungen in 
seinem Leben, seine Freundlichkeit, Hilfs-
bereitschaft und sein Bekenntnis zu Jesus 
brachten ihm den Hass der radikalen Mus-
lime ein. Ein Schlägertrupp verschleppte 
ihn ins Nachbardorf, und weil er seinen 
neuen Glauben nicht aufgeben wollte, 
wurde er brutal zusammengeschlagen und 
weggejagt. Einen Monat lang fand Emil 
Unterschlupf bei einer russlanddeutschen 
Familie, in der er durch das Bibellesen und 
das Gebet im Glauben wachsen durfte. 

Nachahmer Christi – trotz Verfolgung
Obwohl Emil den Befehl von Paulus, 

Nachahmer Christi zu sein, aus dem 1.Ko-
rintherbrief noch nicht kannte, entschloss 
er sich, in sein Dorf zurückzukehren. Dies-
mal wurde er von dem hasserfüllten Mob 
bewusstlos geschlagen, und als er wieder 
zu sich kam, warfen sie ihn in den Fluss, 
um ihn zu ertränken. Emil dachte, er würde 
sterben, doch jemand hatte seine Mutter 
gerufen. Als diese dann mit einem großen 
Küchenmesser angerannt kam, ließen sie 
von ihm ab. Emil ist im Rückblick dankbar, 
dass Gott ihm die Kraft gab, standhaft zu 
bleiben.

Andere Christen, welche den Herrn Je-
sus unter solchem Druck verleugneten, 
starben früh, erkrankten oder leben in 
schlechten Umständen.

Als „Postbote“ 
für Christus unterwegs
Gottes Verheißung erfüllte sich auch in 

positiver Weise. Als für die Region ein neu-
er Postbote gesucht wurde, empfahlen die 
Dorfbewohner für diese Aufgabe Emil, weil 
er als freundlich, treu und ehrlich bekannt 
war. Zu seinen Aufgaben gehörte auch das 
Ausbezahlen der Löhne für die Arbeiter in 
den Dörfern. So war er ein gern gesehener 
„Bote“ in den Häusern und konnte mit den 
Menschen über den Herrn Jesus sprechen 
und Bibeln verschenken. Es entstand ein 
Hauskreis, und viele Menschen bekehrten 
sich zu Jesus Christus.

Sogar ein Iman (Vorbeter in der Mo-
schee) besuchte den Hauskreis, um die 
Teilnehmer zum Islam zurückzuführen. 
Doch auch er bekehrte sich später und 
ließ sich taufen.

Als Rentner ist Emil jetzt für die örtliche 
Energieversorgung tätig und liest die Zäh-
lerstände in den Häusern ab. So hat er 
weiterhin den Kontakt zu den Menschen 
in den Dörfern.

Gebet für Mittelasien
Liebe Missionsfreunde, bitte denkt in 

euren Gebeten an unsere Glaubensge-
schwister in Zentralasien – an alle, die 
zur Ehre unseres Herrn Jesus wirken, die 
Verfolgungen und Nachteile wegen ihres 
Glaubens erdulden.

Gott segne euch dafür!
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Im Sommer wur-
den in Udmurtien 

die evangelisti-
schen Gottes-

dienste im Freien 
veranstaltet.

Die Adresse des 
Hauses, in dem 

die Gottesdienste 
stattfi nden, lautet: 

Straße der 
Hoffnung 8 - dort 

fi nden die 
Menschen echte 

Hoffnung.

Alexander D. mit 
Misha nach des-
sen Bekehrung.

tes. Besondere Freude bereitet uns, dass 
hierzu auch eine Gruppe von Kindern zählt. 
Uns wird immer wieder neu bewusst, dass 
wir nur beten, das Evangelium verkündigen 
und auf die Hilfe Gottes warten dürfen. 

Ein Haus der lebens-
verändernden Botschaft
Auf eine wunderbare Art und Weise 

schenkte der Herr Jesus uns diesen Som-
mer die Möglichkeit, durch die Hilfe des 
Missionswerkes FriedensBote ein Haus 
zu erwerben. Die uns jetzt nach der Reno-
vierung zur Verfügung stehenden Räum-
lichkeiten werden multifunktional für die 
vielen evangelistischen Projekte genutzt 
und dienen als Gottesdienstraum der 
entstandenen Bibelkreise. In Kisner, dem 
Zentrum des Bezirks, ist dieses Gebäude 
leicht zu erreichen. Jeden Sonntag fahren 

Unterwegs für Christus
Viele Jahre bereits ist unser Evangelist 

Alexander D. im europäischen Teil Russ-
lands und in Udmurtien evangelistisch 
tätig. Alexander und sein Team besuch-
ten viele Orte im Bezirk Kisner mit der 
frohen Botschaft des Evangeliums für die 
Menschen. Udmurtien liegt westlich des 
Uralgebirges zwischen den Flüssen Kama 
und Wjatka. 

Gibt es heute noch 
bußfertige Menschen?
„Bei unseren evangelistischen Diensten 

in den Dörfern öffnet Gott immer wieder 
die Herzen der Zuhörer, sodass viele Men-
schen zu unseren angebotenen Treffen 
kommen. Einen festen Ort, an dem wir un-
sere Dienste anbieten können, hatten wir 
bisher noch nicht. Vielmehr führten wir un-
seren Dienst dort durch, wo uns die Türen 
offenstanden. Im Sommer befanden wir 
uns auch manchmal draußen. Besondere 
Freude bereitet uns der gesegnete Dienst 
an den vielen Kindern, die regelmäßig zu 
den Kinderstunden kommen. Die Kinder 
lernen so fl eißig, dass sie bereits viele 
Psalmen auswendig kennen. Die Bekeh-
rungen in den Jahren der Evangelisation in 
Udmurtien sind ein echtes Geschenk Got-

Ein Haus 
der frohen 
Botschaft 
in Udmurtien

„Denn ich schäme mich des Evangeliums von Christus nicht; 
denn es ist Gottes Kraft zur Errettung für jeden, 
der glaubt, zuerst für den Juden, dann auch für den Griechen; 
denn es wird darin geoffenbart die Gerechtigkeit Gottes 
aus Glauben zum Glauben, wie geschrieben steht: 
»Der Gerechte wird aus Glauben leben.“

(Römer 1,16-17)
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Datenverarbeitung entsprechend 
der Datenschutz-Grundverordnung

Ich möchte bei Spenden den Dankbrief zugeschickt bekommen.    Ja        Nein

Liebe Missionsfreunde, bitte beten Sie 
mit uns für die evangelistische Arbeit in 
Udmurtien, damit noch viele zerstörte 
Familien und Menschen durch die Gnade 
des Herrn Jesus das Evangelium hören 
und ihr Leben verändern können.

fünf Mitglieder unseres Teams hin, um die 
Gottesdienste durchzuführen und die Kin-
der in der Sonntagschule im Wort Gottes 
zu unterrichten. Wir sind unserem Herrn 
Jesus sehr dankbar für die wunderbare 
Möglichkeit, unseren Dienst in Kisner aus-
weiten zu dürfen und Menschen einen Ort 
anzubieten, an dem sie echte Lebensver-
änderung erfahren können.

Vom Albtraum zum Neuanfang
Vor einigen Wochen hat Misha seine 

Schuld vor Gott bekannt. In seinem späte-
ren Zeugnis erzählte er von der Bekehrung 
seiner Frau Katya, die an einem schwe-
ren Nierenleiden erkrankt sei. In diesem 
Zustand erkannte sie, dass es jemanden 
geben muss, der für sie betet. Sie durfte 
durch die Gnade Gottes Vergebung ihrer 
Sünden erleben. Dieses Ehepaar hat jah-
relang einen schrecklichen sündigen Alb-
traum gelebt, mit schweren gesundheitli-
chen Folgen und Gefängnisaufenthalten. 
Doch heute sind sie Kinder Gottes. Ihm 
allein gebührt alle Ehre! Wie wichtig der 
evangelistische Dienst tatsächlich ist, wird 
uns durch solche Lebensgeschichten im-
mer wieder neu bewusst. Misha und Katya 
durften einen Neuanfang erleben.“

„Denn ich schäme mich des Evangeliums von Christus nicht; 
denn es ist Gottes Kraft zur Errettung für jeden, 
der glaubt, zuerst für den Juden, dann auch für den Griechen; 
denn es wird darin geoffenbart die Gerechtigkeit Gottes 
aus Glauben zum Glauben, wie geschrieben steht: 
»Der Gerechte wird aus Glauben leben.“

(Römer 1,16-17)

Der erste Got-
tesdienst im 
frisch renovierten 
Raum.

Kinder beteiligen 
sich am Gottes-
dienstprogramm, 
indem sie einige 
christliche Kin-
derlieder singen.



D
A

N
K

 
U

N
D

 
G

E
B

E
T

S
A

N
L

I
E

G
E

N Dank für die gesegnete Evangelisation in 
Burjatien. 
Gebet um Bekehrung der 2.500 Burjaten, die 
ein Neues Testament bekommen haben – S. 5

Dank für die Möglichkeit der Evangelisation 
in Kirgisistan. 
Gebet um Segen bei der Verbreitung des 
Evangeliums im islamischen Umfeld durch den 
Dienst der „Hände der Liebe“ unter Kindern 
und Frauen – S. 10

Dank für den Erwerb und die schnelle Renovie-
rung des Gebäudes für die Gemeindegründung 
in Udmurtien. 
Gebet für die evangelistische Arbeit, damit 
noch viele Menschen die frohe Botschaft von 
Jesus Christus hören und annehmen – S. 16

Gebet um Erweckung und Verbreitung des 
Evangeliums in der Ukraine trotz Krieg. 
Gebet um Frieden und dass Gott Gelingen bei 
der Umsetzung des Projektes „Stromgenera-
tor“ schenkt – S. 19

Gebet für dieMenschen in den Ländern 
des Ostens, die aufgrund der steigenden 
Lebensmittel-, Gas- und Strompreise große 
Not leiden. 
Gebet um offene Türen, damit sie in diesen 
schweren Zeiten mit dem Evangelium erreicht 
werden können – S. 20
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Das Missionswerk wurde als eingetrage-
ner, gemeinnütziger Verein von Christen ge-
gründet, die in den Siebzigerjahren aus der 
UdSSR nach Deutschland umsiedelten. Die 
Glaubensgrundlage des Missionswerkes ist 
die ganze Bibel.

Aufgaben
Verbreitung von Informationen über die Situa-
tion der Christen und der Bevölkerung in den 
Nachfolgestaaten der UdSSR; Aufruf zum Ge-
bet für verfolgte Christen und Notleidende, 
Versorgung mit Bibeln, christlicher Literatur, 
Hilfeleistung mit humanitären Gütern u.a.m.

Missionsnachrichten werden im Missions-
werk erstellt und gestaltet. Sie erscheinen 
zweimonatlich. Nachdruck oder Verwendung 
der darin veröffentlichten Informationen ist mit 
Quellenangabe gestattet. Ein Belegexemplar 
wird erbeten. Bilder dürfen nur mit ausdrückli-
cher Genehmigung veröffentlicht werden.
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Das Formular für einen vereinfachten Spenden-
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Kanada: Faith Mission (FriedensBote) Inc., 
425 Roblin Blvd East, Winkler, Manitoba, 
Canada, R6W 0H2
Frankreich: Association d´Aides Humanitaires 
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Route de Samatan, 32200 Gimont, Frankreich

Zweckgebundene Spenden werden grundsätzlich für den vom Spender bezeichneten Zweck 
eingesetzt. Gehen für ein bestimmtes Projekt mehr Spenden als erforderlich ein oder ist das 
Projekt aufgrund unvorhersehbarer politischer Ereignisse in Krisengebieten nicht mehr durch-
führbar, werden diese Spenden einem vergleichbaren satzungsgemäßen Zweck zugeführt.

Das Missionswerk FriedensBote e.V. ist wegen Förderung der Religion nach dem Freistellungsbescheid des Finanzamtes 
Lüdenscheid, St.-Nr. 332/5797/3612 vom 11.05.2021 nach §5 Abs.1 Nr.9 des KStG von der Körperschaftsteuer und nach §3 Nr.6 
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Bitte geben Sie bei Überweisungen Ihre Freundesnummer oder die VOLLE Adresse an,  
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    Wenn das 
Weihnachtslicht 
 unsere Herzen
        berührt

Liebe Missionsfreunde,
Dank Ihrer Unterstützung konnte auch im Jahr 

2022 ein umfangreicher Missionsdienst geleis-
tet werden. 

Der Herr Jesus bewegte Ihre Herzen zum Be-
ten und Geben, und dadurch schenkte Er Gelin-
gen für die vielfältigen Projekte! 

Um Sie in diesen schwierigen Zeiten auf das 
bevorstehende Fest der Freude einzustimmen, 
empfehlen wir Ihnen sehr die Instrumental-CD 

„Noel – Christ ist geboren“ 
mit zwölf Weihnachtsmelo-
dien. Die Weihnachts-CD ist 
auch gut zum Verschenken 
geeignet. 

Sie können die CD wie 
gewohnt über unseren On-

line-Shop zu einem Sonderpreis von 3,50  Euro 
bestellen unter: 

www.verlag-friedensbote.de/shop
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Notleidende 
Menschen in den 
Kriegsgebieten 
der Ostukraine 
bereiten not-
dürftig ihr Essen 
draußen in der 
Kälte vor.

Die Menschen 
wärmen sich an 
selbstgebauten 
Kanonenöfen.

Stundenlang 
sind Menschen 
bereit, in der 
Warteschlange 
zu stehen, um 
warme Decken 
und Kleidung zu 
bekommen.

Die anhaltende kriegerische Auseinandersetzung in 
der Ukraine führt an vielen Orten zu täglichen, langan-
haltenden Stromausfällen im gesamten Land. Stun-
denlang müssen die notleidenden und verzweifelten 
Menschen die kalte Winterzeit im Dunkeln und in der 
Kälte aushalten. Diese Not stellt eine große Heraus-
forderung dar, weil viele nur mithilfe des Stroms ko-
chen und auch heizenkönnen.

Im ganzen Land sind auch die christlichen Gemein-
den von dieser Not betroffen und wandten sich mit 
der Bitte um Unterstützung an das Missionswerk Frie-
densBote. 

Die Gemeinden im Osten der Ukraine haben meh-
rere Holzöfen aufgestellt, damit die frierenden Men-
schen sich aufwärmen können. Dafür sind die Men-
schen sehr dankbar, denn Gott zeigt hier Seine Gnade 
und Seinen Segen. 

Wir möchten als Missionswerk den christlichen Ge-
meinden bei der Durchführung ihrer Gottesdienste 
und evangelistischen Projekte mit Stromgeneratoren 
aushelfen. Es ist schon öfter  vorgekommen, dass ei-
nige Kinderstunden sowie Gottesdienste im Dunkeln 
durchgeführt werden mussten, weil es zu Stromaus-
fällen kam. Auf diese Weise soll in diese tragische und 
dunkle Zeit der Ukraine das Licht des Evangeliums 
leuchten.

Unser Evangelist Leonid T. hält dankbar eine Rück-
schau auf die letzten grausamen Monate:

„Liebe Missionsfreunde, wir danken euch, dass ihr 
euch immer wieder für unsere Bedürfnisse eingesetzt 
habt. Diesen Segen können wir bis in die entlegensten 
Winkel der Region tragen, um die Armen, die Bedürfti-
gen, diejenigen, die ihr Zuhause, ihre Verwandten und 
Freunde verloren haben, zu unterstützen. Wir danken 
vor allem dem Herrn Jesus, dass wir aufgrund Ihrer 
Gebete und Ihrer finanziellen Hilfe mehr als acht Mo-
nate lang den Beschuss, die Explosionen und die Zer-
störung überleben konnten. Jeden Tag fühlen wir uns 
als Mitglieder einer großen christlichen Familie, in der 
einer der Grundsätze des Evangeliums gilt: ‚Und wenn 
ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit‘.“

Liebe Missionsfreunde, wenn Sie dieses Projekt un-
terstützen möchten, können Sie dies mit dem Vermerk 
„Stromgenerator“ machen.

          „Und wenn ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit; 
und wenn ein Glied geehrt wird, so freuen sich alle Glieder mit.
                    Ihr aber seid [der] Leib des Christus, 
        und jeder ist ein Glied [daran] nach seinem Teil“.
                       (1.Korinther 12,26-27)

Aktuelles Projekt: Stromgeneratoren für Osteuropa



Liebe Missionsfreunde, 
durch die steigenden Lebensmittel-, Gas- und Strom-
preise haben uns in den letzten Wochen viele verzwei-
felte Hilferufe aus den Ländern des Ostens erreicht.

Die Preise steigen und die Temperaturen sinken
Die Menschen befürchten einen sehr kalten Winter. 
Durch den starken Preisanstieg ist Brennholz für Rentner, 
sozial schwache Familien, aber auch für viele christliche 
Gemeinden unbezahlbar geworden. Für einen Raumme-
ter Holz bezahlen die Notleidenden mittlerweile umge-
rechnet zwischen 70-90 Euro. Auch in dieser schweren 
Situation möchten wir die christliche Nächstenliebe 
weitergeben und das Evangelium verkündigen, damit 
die Menschen es nicht nur warm in ihren Hütten haben, 
sondern dass Gottes Liebe sie in ihren Herzen erwärmt.

Gott kümmert sich um die Witwen
Unser Evangelist Nikolaj R. bedankt sich für die 
fi nanzielle Unterstützung, die ihm bereits für diesen 
Winter zur Verfügung gestellt wurde:
„Ein riesiger Dank dem Missionswerk für die fi nanzielle 
Unterstützung, die für die Witwen zur Verfügung gestellt 
wurde. Gott hat mir die Möglichkeit gegeben, alleinste-
henden Witwen für die Beheizung ihrer baufälligen Hüt-
ten Brennholz zu beschaffen. In dieser Fügung konnte 
ich die helfende Hand Gottes sehen, der sich um die 
Witwen kümmert.“

Christen bringen echte Wärme in die Hütten der Armen 
Christen wie Nikolaj R. helfen durch die Unterstützung 
des Missionswerkes FriedensBote den Rentnern, Witwen, 
Notleidenden und kinderreichen Familien mit Brennholz 
und Heizkohle und bringen ihnen gleichzeitig das Evan-
gelium. Die Nächstenliebe rührt die Herzen der Empfän-
ger zu Tränen.  
Wenn Sie uns dabei unterstützen möchten, möglichst 
vielen notleidenden Menschen die Weihnachtsfreude in 
Form von Wärme zu bringen, können Sie auf Ihren Über-
weisungen den Vermerk „Wärme“ machen.

Das Neue Testament ist in zwei Ausgaben erhältlich:

Hochwertige Hardcover-Ausgabe | Goldprägung | 7,00 Euro | ISBN 978-3-946449-56-0
Softcover-Ausgabe | Goldprägung | 5,00 Euro | ISBN 978-3-946449-57-7

Neue ukrainische Übersetzung 
des Neuen Testamentes

Urtextnah und 

menschennah!
menschennah!

Neuerscheinungen

Projekt: Brennholz als frohe Botschaft des Evangeliums

Urtextnah und 

Frieden und Geborgenheit ist der sehnlichste Wunsch der 
Menschheit. Wer vermag diesen Seelenfrieden zu schen-
ken? Den weltweit verzweifelten Menschen kann nur 
Jesus Christus den wahren Frieden schenken!

Die vorliegende Übersetzung des Neuen Testamentes von 
Yuriy Popchenko entspricht der aktuellen ukrainischen 
Amtssprache, enthält keine veralteten Worte und ist so-
mit leicht verständlich. Sie ist dem Urtext sehr nahe und 
enthält keine Wortverfälschungen zugunsten der Ortho-
doxen Kirche oder anderen Irrlehren.

Gerne laden wir Sie dazu ein, die Botschaft des Friedens 
den suchenden und niedergeschlagenen, gefl üchteten 
Menschen aus der Ukraine in ukrainischer Sprache zu 
überreichen. 

Über unsere Webseite können Sie 
die neue ukrainische Übersetzung 
des Neuen Testamentes mit ausge-
wählten Psalmen bestellen. 
www.verlag-friedensbote.de/shop


